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Abonnements 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatte vor dem Quartalswechſel am 1. Juli er. zum Preiſe 
von 2 Mk. incl. Poſtproviſion nehmen an ſämmtliche Kaiſer⸗ 
lichen Poſtämter, die Landbriefträger und die unten genannte 
Expedition. 

Die heute begonnene Erzählung: „Der Verſchollene“, 
von M. Gerhardt, wird den neuhinzutretenden Abonnenten 
auf Verlangen nachgeliefert. 

Redaction u. Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


+ Frankreich und England. 

Wenn das, was in den Parlamenten zu London und Paris 
über die zwiſchen Mr. Gladſtone und Herrn J. Ferry ge- 
troffene egyptiſche Vereinbarung offiziell mitgetheilt iſt, Alles 
wäre, ſo könnte das engliſche Kabinet ſich rühmen mit leidlich 
„blauem Auge“ davon gekommen zu ſein, während Ferry 
keinen beſonderen Grund zum Triumphieren hätte. Denn was 
iſt im Grunde damit gewonnen, daß England ſich verpflichtet, 
falls die Großmächte es für angezeigt halten, Aegypten in 4 
Jahren zu räumen — wenn Frankreich ſeinerſeits verſpricht, 
das Land nicht zu beſetzen, und überdies geſchehen läßt, daß 
die Zinſen der ägyptiſchen Schuld, welche ſich zu ½ in fran⸗ 
zöſiſchen Händen befinden, erheblich gekürzt werden? Aller⸗ 
dings aber ſcheint das bekannt Gewordene nicht Alles zu ſein. 
Gladſtone ſelber hat das mit dem Hinzufügen angedeutet, daß 
für jetzt nur ein Theil des Geſammtübereinkommens ver⸗ 
öffentlicht werden dürfe. Hiernach muß allerdings angenommen 
werden, daß Mr. Gladſtone die für den engliſchen Stolz 
empfindlichſten Bedingungen in petto behalten hat. Worin 
dieſe Bedingungen beſtehen Können, nachdem feſtgeſtellt iſt, 
daß die Franzoſen Aegypten nicht beſetzen ſollen — iſt freilich 
ſchwer abzuſehen. Die Hauptſache vom franzöſiſchen Stand⸗ 
punkt bildet ja eben die Möglichkeit, die Stelle Englands am 
Nil einzunehmen — d. h. ein großes politiſches Ziel zu er⸗ 
reichen. Materielle Vortheile werden ſich aus dem gänzlich 
verarmten Lande kaum mehr herausſchlagen laſſen. Vielleicht 
löſt ſich das Räthſel ſo, daß in einer geheim gehaltenen 
Klauſel unter gewiſſen Vorausſetzungen offen gelaſſen wird, 
was man der Welt gegenüber für ausgeſchloſſen erklärt. Mr. 
Gladſtone würde eine derartige Doppelzüngigkeit im Moment 
der Gefahr ganz ähnlich ſehen. Herrn Ferry aber würde es 
kein Franzoſe verübeln, wenn er ſich auf dieſe obzwar wenig 
loyale Weiſe den Weg nach Kairo offen hielte. Jedenfalls 
wird es gut ſein, ſich auf allerhand nachträgliche Ueberraſchungen 
gefaßt zu machen. In dieſem Augenblick freilich hat Ferry 
ein zu großes Intereſſe daran, Gladſtone am Ruder zu erhalten, 
als daß er aus der Schule plaudern ſollte, ſo ſchwer es ihm 
ohne Zweifel wird, ſich von der Pariſer Bourgeoispreſſe der 
Preisgebung franzöſiſcher Intereſſen beſchuldigt zu ſehen, nach⸗ 
dem er ſoeben erſt einen nicht unbedeutenden Triumph gefeiert 
hat. Allein er ſcheint das Maß von Selbſtbeherrſchung zu 
beſitzen, ohne welches kein Staatsmann denkbar iſt, und ſo 
werden wir in der nächſten Zeit, wie geſagt, ſchwerlich mehr 
erfahren, als uns jetzt ſchon bekannt iſt. 


Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 

Der Bach war zur Linken zurückgeblieben, wo er leiſe 
aus tiefer Felsſpalte heraufmurmelte. Bis Arnold von dort 
Waſſer geholt, wäre viel Zeit vergangen. Zum Glück trug 
er eine kleine Feldflaſche mit etwas Cognac bei ſich, die er an 
den Mund des Verſchmachteten ſetzte. Dieſer nahm gierig 
einige Schlucke. In der Dämmerung unterſchied Arnold eine 
ſchlanke jugendliche Geſtalt in eleganten, aber von dem rauhen 
Waldboden verdorbenen Reiſekleidern, ein feingeformtes, todt⸗ 
bleiches, ſchmerzverſtörtes Antlitz. Die Weſte war offen, und 
auf dem Hemd bemerkte er große dunkle Flecke, die von Blut 
herrühren mochten. 

„Dank, Dank!“ murmelte der Verwundete. „Ich er⸗ 
wartete nicht mehr, ein menſchliches Angeſicht zu ſehen.“ 

„Der Hund iſt Ihr Netter. Gedulden Sie fi) noch eine 
Weile, bis ich Hilfe herbeigeholt habe. Sie iſt nicht allzufern.“ 

„Nein, holen Sie Niemand!“ ſtieß der Verwundete faſt 
mit Heftigkeit hervor, indem er das Haupt etwas erhob. 
„Noch einen Schluck und dann gehen Sie, und überlaſſen 
mich meinem Schickſal.“ 

„Das wollte Gott nicht. — Sollten Sie nicht durch 
fremde, ſondern durch eigene Hand und eigenen Willen in 
dieſe Lage gerathen ſein?“ 

„Durch meine eigene, unglückliche Hand, die nicht einmal 
zu dieſer letzten That Feſtigkeit genug beſaß,“ ſtöhnte der 
Fremdling heraus. „Konnt' ich nur den Revolver wieder⸗ 
finden! — Aber gleichviel! — die Kugel ſitzt nicht weit vom 
Ziel, das fühl' ich; — dieſe Höllenqualen können doch nicht 
ewig währen.“ 

Er hatte die letzten Worte unverſtändlich zwiſchen den 
a hervorgeknirſcht, indem er wieder kraftlos zuſammen⸗ 
rach. 


Arnold war neben ihm niedergekniet, um die Wunde zu 
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Volitiſche Tagesſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstages wurde zunächſt 
die Vorlage wegen Errichtung eines Dienſtgebäudes für das 
Conſulat in Shanghai (China) angenommen. Es wurde 
ſodann über eine Petition des Rittergutsbeſitzers W. von 
Carſtenn⸗Lichterfelde berathen. Herr von Carſtenn verlangt 
Erſatz eines Schadens von 1300000 M., welcher ihm an⸗ 
geblich durch die Militärverwaltung zugefügt iſt. Herr von 
Carſtenn hat bekanntlich das Terrain zur Errichtung der 
Central⸗Kadettenanſtalt in Lichterfelde unentgeltlich hergegeben 
und dabei noch die Herſtellung gewiſſer Einrichtungen über⸗ 
nommen. Durch die Art und Weiſe, in welcher die Militär⸗ 
verwaltung auf die Erfüllung der letzteren Verbindlichkeit 
drängte, mehr aber noch dadurch, daß die übrigen Grund— 
ſtücke, welche Herr von Carſtenn zu Lichterfelde beſitzt, nicht 
die von ihm erhoffte Werthsſteigerung erfahren haben, hat 
ſich die Vermögenslage des Schenkgebers zu einer ſehr be— 
denklichen geſtaltet. Auf den Antrag der Petitions-Commiſſion 
ging der Reichstag zur Tagesordnung über, indem derſelbe 
erwog, daß ſich der Reichstag in die zwiſchen dem Militär⸗ 
fiskus und dem Petenten ſchwebenden Rechtsſtreitigkeiten nicht 
einmiſchen könne. Gründe der Billigkeit aber, die etwa ein 
Eingreifen rechtfertigen möchten, lägen nicht vor. Der Reichs⸗ 
tag könne ſich nicht davon überzeugen, daß Petent die von 
ihm liquidirten Schäden ohne ſein Verſchulden erlitten habe. 
Beim erſten Anblick ſieht ſich die Sache ſo an, als ob Herrn 
von Carſtenn ein großes patriotiſches Opfer recht übel ge⸗ 
lohnt ſei. Aber nach der Meinung Vieler hätte Herr von 
Carſtenn einen Theil ſeines Grundbeſitzes nur deshalb ge⸗ 
opfert, um den Reſt deſto werthvoller zu machen. Er hatte 
gehofft, daß Lichterfelde einen mächtigen Aufſchwung nehmen 
und der Werth der Grundſtücke bedeutend ſteigen würde. — 
Bei der nun folgenden dritten Berathung des Antrages 
Ackermann und Windthorſt — Beſchränkung des Rechtes, 
Lehrlinge zu halten auf Innungsmeiſter — ſtellte der Ab⸗ 
geordnete Bamberger die Behauptung auf, in Frankreich 
würde man jeden, der ſolch einen Antrag einbrächte, ärztlich 
unterſuchen laſſen. Herr von Kleiſt-Retzow erwiderte ihm 
darauf ſehr angemeſſen, Herr Bamberger möge ſich doch er: 
innern, daß er ſich nicht in einem franzöſiſchen, ſondern in 
einem deutſchen Parlamente befinde. Herr Bamberger, ſchon 
von Geburt kein Deutſcher, iſt als Führer des bekanntlich 
ſtark auf Franzöſiſche Hilfe rechnenden Badiſchen Aufſtandes 
und als langjähriger Theilhaber eines Pariſer Bankgeſchäftes 
auch des letzten Reſtes von Verſtändniß für das Leben des 
Deutſchen Volkes verluſtig gegangen. Es iſt höchſt beklagens⸗ 
werth, daß ſich noch immer Wähler finden, welche derartige 
Leute in's Parlament ſenden. Sehr warm trat der Abge⸗ 
ordnete Reichenſperger⸗Crefeld für den Antrag ein. Derſelbe 
führte zutreffend aus, daß die jetzige nationale Bewegung 
lediglich das Gute an unſeren früheren geſchichtlichen Ein⸗ 
richtungen wiederherſtellen wolle, nicht auch die Mißbräuche, 
daß daher auch die Scherze und Anekdoten aus dem früheren 
Zunftleben, welche Herr Bamberger zum Beſten gab, nicht 
am Platze ſeien. — Zum Schluß wurde der Antrag Windt⸗ 
horſt auf Beſeitigung des ſog. Expatritrungsgeſetzes (Geſetz 
betr. die Verhinderung der unbefugten Ausübung von Kirchen⸗ 
ämtern) mit ſehr ns Majorität angenommen, 
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Das Unfallverſicherungsgeſetz wird im Volke ſehr 
ſympathiſch aufgenommen. In den Kreiſen der Induſtrie 
werden ſchon vielfach Vorbereitungen zur Ausführung des⸗ 
ſelben getroffn. So hat die zu Breslau tagende 
Generalverſammlung des Verbandes deutſcher Müller⸗ und 
Mühlenintereſſenten die Errichtung einer Berufsgenoſſenſchaft 
der dieſem Induſtriezweige angehörigen Betriebe für das ganze 
Reich beſchloſſen. In der Verſammlung verlangte man, ein 
zu erlaſſendes Ausführungsgeſetz ſolle ausſprechen, daß die 
Mühlenarbeiter auch bei zeitweiliger Beſchäftigung in Neben⸗ 
betrieben, z. B. der Landwirthſchaft verſichert ſeien. Das wird 
man im Statut ſagen können. Einen gleichen Beſchluß auf 
Errichtung einer Berufsgenoſſenſchaft für das ganze Reich 
faßten die in Frankfurt a. M. tagenden Papierfabrikanten. 

Auch das Leiborgan des Berliner Philiſters die „Voſſiſche 
Zeitung“ iſt unter die Antiſemiten gegangen. Sie meint, 
die Wahlerfolge der Antiſemiten in Ungarn ſeien auf die 
Nothlage der kleinen Landwirthe und Gewerbetreibende zurück⸗ 
zuführen. Letztere ſchöben die Mißſtände, unter denen ſie zu 
leiden hätten, den Juden in die Schuhe. 

Die Cholerapanik in Toulon iſt eine ganz außerordent⸗ 
liche geweſen. Ueber 8000 Menſchen ſind geflüchtet. In⸗ 
zwiſchen ſollen neue Todesfälle nicht vorgekommen ſein. Es 
wird auch keine weitere Verbreitung der Epidemie gemeldet. 
In Marſeille, für welches man ſchon fürchtete, iſt der Geſund⸗ 
heitszuſtand gut. Es ſind alle Vorſichtsmaßregeln getroffen. 
In Paris werden die aus Toulon kommenden Reiſenden in 
Bezug auf ihren Geſundheitszuſtand unterſucht. Auch unſere 
Reichs⸗Regierung behält die Zuſtände in Toulon fortwährend 
im Auge. Sie wird nichts verſäumen, was zur Abwehr der 
Seuche dienen kann. 

Das Hochwaſſer in Galizien und Ruſſiſch-Polen fällt 
allmählich, hat aber ungeheuren Schaden angerichtet. Die 
„Danz. Ztg.“ läßt ſich unter dem 24. Juni ſchreiben: „Die 
Weichſel durchbrach geſtern in der Höhe von 19 Meter den 
Fortifikationswall bei Siekierki. Viel Vieh iſt ertrunken und 
auf dem Weichſelſtrome treiben Leichen. Ein weiteres ZTele- 
gramm von heute meldet: Das anhaltende, rapide Steigen 
der Weichſel ſowie des Wieprz, der gleichfalls ausgetreten iſt, 
richtet immer größere Verheerungen an. Das Waſſer der 
Weichſel unterſpült zahlreiche Gebäude, reißt ſie mit fort und 
lebendes und todtes Inventar kommt in Maſſen angeſchwommen. 
Auch iſt Verluſt von Menſchenleben zu beklagen. Der Damm 
bei Warſchau iſt durchbrochen; mun befürchtet eine Ueber⸗ 
ſchwemmung der Vorſtädte Praga, Saska und Kemga und der 
niederen Stadttheile von Warſchau am linken Ufer. Der durch 
den Einſturz der Brücke bei Iwangorod entſtandene Schaden 
wird auf 300,000 Silberrubel geſchätzt. Eine gleich große 
Ueberſchwemmung hat ſeit 1867 nicht ſtattgefunden. Den 
ganzen Weichſelſtrich entlang iſt die Ernte als vernichtet an⸗ 
zuſehen. Seit heute früh iſt das Waſſer langſam gefallen.“ 

Was die engliſch⸗franzöſiſchen Abmachungen über 
Egypten anlangt, ſo hat England die Räumung des Landes 
bis zum 1. Januar 1888 verſprochen. Die Schulden⸗Kom⸗ 
miſſion erhält eine berathende Stimme bei Feſtſetzung des 
Budgets, und ein Veto gegen eine Erhöhung desſelben. Sobald 
die Engländer das Land geräumt haben, wird es mit Inbegriff des 
Suezkanals neutraliſirt. Die „Poſt“ bezeichnet dieſe Conceſſionen 
als Scheinconceſſionen, mit denen England nur Zeit gewinnen will. 


unterſuchen, aber der Fremde warf ſich mit Aufbietung ſeiner 
letzten Kräfte nach der andern Seite herum und wehrte ſeine 
Hand ab. 

„Laſſen Sie mich, — gehen Sie!“ bat er mit matter 
Stimme; „und wollen Sie den Wunſch eines Sterbenden ehren, 
ſo ſchweigen Sie — vergeſſen Sie mich. Ich darf nicht 
leben, — will nicht. Es iſt Alles verlorene Mühe. 

„Ich bin überzeugt, daß die Wunde nicht tödtlich iſt,“ 
erwiderte Arnold erſchüttert. „Gott, der mich hergeſandt, 
will Ihren eigenmächtigen Tod nicht, er will Ihnen einen 
Weg zeigen, der in's Leben zurückführt. Halten Sie ſich nur 
eine kurze Zeit aufrecht, ich bin bald zurück; ich verlaſſe Sie nicht. 

Während er ſprach, hatte er einen wollenen Plaid, den 
er in der Nähe des Verwundeten auf den Boden entdeckt, 
über dieſen gebreitet und zum Theil unter ſeinen Kopf ge⸗ 
ſchoben, und trat dann eilig den Rückweg an, dem Hunde durch 
Worte und Zeichen, die das kluge Thier ſchnell begriff, be⸗ 
deutend, bei dem Unglücklichen zurück zu bleiben. Das Hinab⸗ 
ſteigen war nicht ohne Beſchwerde, Arnold hielt ſich zur Seite 
des Baches und ſetzte ſich durch Rufen mit ſeinem zurückge⸗ 
laſſenen Gefährten in Verbindung. 

„Es liegt ein Verunglückter dort oben, Herr Meyer“, 
rief er, als er ſich in Gehörweite des Alten befand. „Wir 
müſſen wieder hinauf und ihn herunterholen.“ 

„Jetzt bei ſinkender Nacht?“ entgegnete Herr made 
unwirſch. „Davon kann doch nicht die Rede ſein. Die Schroffen 
Ahr einen Menſchen zu tragen iſt keine Kleinigkeit, Herr 
Köhler.“ 

„Ich weiß. Aber er darf nicht die Nacht dort draußen 
liegen bleiben.“ 

„Was ſcheert uns der fremde Menſch? Und wo ſollten 
wir ihn unterbringen?“ 

„Im nächſten Hauſe, das wird wohl die Schneidemühle 
ſein“, entgegnete Arnold, der jetzt neben dem Andern ſtand 
und ſich den Schweiß von der Stirne wiſchte. > 

„Soll mich unſer Herrgott bewahren!“ ſchrie der Alte 
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entſetzt. „Einen Wilddieb oder Landſtreicher ins Haus neh⸗ 
men! Sie wiſſen nicht, wie das hier oben im Walde hergeht, 
lieber Herr. Der Kerl würde ſich die Gelegenheit anſehen 
und mir über kurz oder lang einmal das Haus ausräumen.“ 

„Es iſt kein Landſtreicher, ſondern offenbar ein anſtän⸗ 
diger Mann, Herr Meyer. Ich bürge für ihn und will gern 
die Koſten tragen, die Ihnen aus dieſer That der Barmher⸗ 
zigkeit erwachſen.“ 

Der Alte brummte mürriſch vor ſich hin. „Von den 
Koſten iſt nicht die Rede, ich bin kein Geizkragen, aber — ich 
will meine Ruhe im Haus haben und keine Schererei mit 
den Gerichten. Wer weiß, ob es ſich da nicht um Mord 
und Todtſchlag handelt.“ 

„Gut denn, Herr Meyer“, verſetzte Arnold, entrüſtet 
über die hartherzige Indolenz des Alten, „gut, ich werde 
Hilfe aus der Stadt holen. Die ſchlimmen Folgen der Ver⸗ 
zögerung werden Sie vor Ihrem Gewiſſen — und vor dem 
Richterſtuhl der öffentlichen Meinung zu verantworten haben.“ 


Er hatte ſchon einige Schritte abwärts gethan, als Herr 
Meyer ihn zurückrief. „Warten Sie doch, bleiben Sie doch, 
ich gehe ja mit Ihnen. Ein alter kränklicher Mann, Herr 
Köhler, dem dürfen Sie's nicht übel nehmen, wenn er ſich 
bedenkt in ſolchem Fall; aber ich bin ein guter katholiſcher 
Chriſt, und mein Sohn, der Pfarrherr —“ 


„Nun denn, raſch vorwärts!“ rief Arnold, und Beide 
ſetzten ſich in Marſch. Was ſein Sohn, der Pfarrher, von 
ſeiner wenig chriſtlichen Weigerung denken würde, das hatte 
dem Gedankengang des furchtſamen alten Mannes eine ver⸗ 
änderte Richtung gegeben. Während er als geübter Bergſteiger 
rüſtig genug neben Arnold herſchritt, ſuchte er ſich durch die 
Erzählung von allerhand Schauergeſchichten zu entſchuldigen, 
von Todtſchlägen und blutigen Raufhändeln zwiſchen Floß⸗ 
knechten, Forſthütern, Wild- und Holzdieben, die vor kürzerer 
oder längerer Zeit hier in der Nähe vorgefallen waren. 

(Fortſetzung folgt.) 


eichstag. 
41. Plenarſitzung am 25. Juni. 

Haus und Tribünen ſind bei der Eröffnung mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bron ſart v. Schellendorff und Kommiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
30 Minuten. 

Eingegangen iſt der Geſetzentwurf, betr. die Feſtſtellung eines 
zweiten Nachtrags zum Reichshaushaltsetat für das Etatsjahr 
1884/85; ferner die am 20. Juni d. J. mit Italien wegen 
gegenſeitigen Schutzes der Rechte an Werken ider Litteratur und 
Kunſt abgeſchloſſene Uebereinkunft; endlich die Uebereinkunft zwi⸗ 
ſchen dem Reich und dem Königreich Siam, betr. den Handel 
mit geiſtigen Getränken in Siam, vom 12. März d. J. 


des Geſetzentwurfs, betreffend die Beſchaffung eines Dienſtgebäudes 
für das Generalkonſulat in Shanghai. 

Ohne Debatte genehmigt das Haus die Vorlage endgiltig 
und unverändert. 

Es folgt der Bericht der Petitionskommiſflon über die Peti⸗ 
tion des Herrn W. v. Carſtenn zu Lichterfelde, welcher um Ver⸗ 
mittelung einer Entſchädigung aus Reichsmitteln bittet, weil er 
aus einer zur Errichtung der Kadettenanſtalt zu Lichterfelde ger 
machten werthvollen Schenkung an den Militärfiskus durch Ver⸗ 
ſchulden verſchiedener Beamten erhebliche Nachtheile erlitten habe. 
Der Petent richtet an den Reichstag die Bitte: „derſelbe wolle 
dafür ſorgen, daß ihm nach eingehender Prüfung der Sachlage, 
eventuell durch ein von dem Kriegsminiſterium und ihm zu er- 
nennendes Schledsgericht, der durch die Reichs⸗Militärverwaltung 
zugefügte Schaden, welcher mindeſtens 1,300,000 Mk. betrage, 
aus Reichsmitteln erſetzt werde.“ 

Demgegenüber beantragt die Kommiſſion: 

„in Erwägung, 1. daß Petent bei Vornahme des der Petition zu 
Grunde liegenden Schenkungsaktes ſich ausdrücklich bezüglich aller 
aus dieſem Akte entſpringenden Zweifel und Streitigkeiten lediglich 
der Entſcheidung der Gerichte unterworfen hat; daß Petent dieſe 
Entſcheidung in einigen Punkten bereits angerufen hat, zum Theil 
noch im Prozeſſe mit dem Reichsfiskus ſteht, weitere Anrufung 
der Gerichte ihm unverwehrt iſt und der Reichstag nicht in der 
Lage iſt, ſich in die ordentliche Rechtspflege einzumiſchen, oder zu 
empfehlen, daß an Stelle der ordentlichen Gerichte ein Schieds⸗ 
gericht trete; 2. daß auch nicht durch erhebliche Billigkeitsgründe, 
oder durch das Intereſſe des Reiches ein Einſchreiten des Reichs⸗ 
tages geboten iſt, weil nach den gepflogenen Verhandlungen es an 
einem ausreichenden Beweiſe für die Behauptung des Petenten 
fehlt, daß ihm ohne eigenes Verſchulden durch ſchuldhaftes Ver⸗ 
halten von Reichsbeamten ein Schaden erwachſen und auch das 
Reich durch fehlerhafte Maßnahmen von Beamten geſchädigt fei, 
über die vorliegende Petition zur Tagesordnung überzugehen.“ 

Ohne Debatte beſchließt das Haus dem Antrage der Kom— 
miſſion gemäß. 

Es folgt die dritte Berathung des Antrags Ackermann 
(d.⸗konſ.) und Gen, wegen Ergänzung des § 100e des Geſetzes, 
betr. die Abänderung der Gewerbeordnung vom 18. Juli 1881. 

Der 8 100e des Geſetzes vom 18. Juli 1881 lautet 
wie folgt: 

„Für den Bezirk einer Innung, deren Thätigkeit auf dem 
Gebiete des Lehrlingsweſens ſich bewährt hat, kann durch die 
höhere Verwaltungsbehörde nach Anhörung der Auſſichtsbehörde 
beſtimmt werden: 

1. daß Streitigkeiten aus den Lehrlingsverhältniſſen der im 
§ 120a bezeichneten Art auf Anrufen eines der ſtreitenden Theile 
von der zuſtändigen Innungsbehörde auch dann zu entſchelden 
find, wenn der Arbeitgeber, obwohl er ein in der Innung ver- 
tretenes Gewerbe betreibt und ſelbſt zur Aufnahme in die Innung 
fähig ſein würde, gleichwohl der Innung nicht angehört; 

2. daß und inwieweit die von der Innung erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften über die Regelung des Lehrlingsverhältniſſes, ſowie über 
die Ausbildung und Prüfung der Lehrlinge auch dann bindend 
find, wenn deren Lehrherr zu den unter Nr. 1 bezeichneten Arbeit- 

gebern gehört. 
5 Haben ſich hiernach Lehrlinge ſolcher Gewerbetreibenden, 
welche der Innung nicht angehören, einer Prüfung zu unterziehen, 
fo iſt dieſelbe von einer Kommiſſton vorzunehmen, deren Mit: 
glieder zur Hälfte von der Innung, zur Hälfte von der Aufſichts⸗ 
behörde berufen werden. 

Die Beſtimmungen ſind widerruflich.“ 


Nach dem Antrage Ackermann ſoll nun nach dem zweiten 
Abſatz vor Nr. 2 eingeſchaltet werden:! 3. daß Arbeitgeber der 
unter Nr. 1 bezeichneten Art von einem beſtimmten Zeitpunkte an 
Lehrlinge nicht mehr annehmen dürfen.“ 

Abg. Dr. Bamberger (d.⸗freiſ.) proteſtirt Namens ſeiner 
Freunde gegen dieſen Antrag. Was werde das Ausland dazu 
ſagen, wenn Deutſchland dieſen erſten Schlag gegen die allgemein 


eingeführte Freiheit des Gewerbes führe? Wollte in Frankreich 


ein Miniſter eine Vorlage einbringen, welche die Wiederherſtellung 
der Innungen bezweckt, ſo würde man ihn ärztlich unterſuchen 
laſſen, ob es in feinem Kopfe richtig ſei. (Heiterkeit links, 
Murren rechts und im Centrum.) Redner giebt demnächſt einen 
ironiſchen Rückblick auf die Zopfzeit der alten Innung, die man 
nun wieder herſtellen wolle, indem man „die romantiſchen Ideen 
des Mittelalters wieder auffriſche.“ Das Charakteriſtiſche ſei, 
daß dieſe Beſtrebungen nur aus Büchern ſtammten. In der 
Praxis gehen dieſe Beſtrebungen aber dahin, das Leute aus ge- 
wiſſen Berufskreiſen hinausgeworfen werden, die ſie freiwillig er⸗ 
griffen haben; auf dieſe einfache Formel laſſe ſich die geſammte 
neue Volksbeglückungs⸗Theorie zurückführen. Es werde jedem 
die Natur aus dem Leibe geriſſen und eine künſtliche dafür ein⸗ 
geſetzt. Das ſo viel angefochtene mancheſterliche „laisser faire“ 
bedeute nichts weiter als „laisser travailler“, d. h. wir wollen 
jeden arbeiten laſſen wie es ihm paßt, aber keine Privilegien 
ſchaffen. Das würde einen Kampf aller gegen alle heraufbe— 
ſchwören, und darum ſtimmen wir gegen den Antrag. (Beifall 
links.) 

Abg. Ackermann (d.⸗konſ.): Es kann nicht meine Aufgabe 
ſein, unſeren Antrag gegen die vom Abg. Bamberger zum ſo und 
fo vielften Male wieder ins Feld geführten Schlagwörter zu recht— 
fertigen; dieſelben ſind damit gerichtet, daß ſie einfach nicht mehr 
ziehen. Dagegen will ich der von nationalliberaler Seite aufge— 
ſtellten Behauptung gegenüber, daß unſer Antrag „bedeutungslos“ 
ſei, zunächſt konſtatiren, daß wir nie behauptet haben, mit der 
Annahme dieſes Antrages werde die Handwerkerfrage gelöſt. Der 
Antrag iſt vielmehr lediglich ein Schritt vorwärts nach dem 
Ziele, das wir uns geſteckt, das wir ſtückweiſe erreichen wollen, 
ohre uns der Uebereilung ſchuldig zu machen. Wir wollen den 
Innungen das ihnen von Rechts wegen gehörige Terrain, welches 
ſie infolge einer ſogenannten liberalen Geſetzgebung verloren haben, 
nach und nach zurückerobern. (Lebhafte Zuſtimmung rechts und 
im Centrum.) Die Gegner erheben ein Geſchrei, wenn ſie nur 
das Wort „Innung“ hören. Dies hilft aber nichts mehr, denn 
das Verſtändniß für die Nothwendigkeit korporativer Verbände 
wird im Handwerke immer allgemeiner. Die Privatvereinigungen, 
Handwerker- und Gewerbe⸗Vereine, können die Innungen nicht 
erſetzen. Uebrigens ſind mir von zahlreichen Handwerkervereinen 
— auf deren Urtheil fi. die Gegner mit Vorliebe berufen — 
Dankadreſſen für meinen Antrag zugegangen. Eine wahrhaft 
tüchtige Ausbildung kann der Lehrling nur vom Innungsmeiſter 
erhalten. Zur praktiſchen Hebung des Innungsweſens können 
übrigens auch die Gemeinden ſehr viel beitragen, wenn ſie 
ſich entſchließen, mit den Innungen Submiſſionen zu vereinbaren, 
Wir denken indeß nicht daran, ein Innungsmonopol zu ſchaffen, 
wir wollen nur das, was die alten Innungen lebensfähig gemacht 
hat, neu beleben. Zum Schluß möchte ich an einen Artikel er⸗ 
innern, der, von dem Abg. Eberty (d.⸗freiſ.) unterzeichnet, unſeren 
Autrag als ein gutes Stück altpreußiſcher Hohenzollernpolitik be⸗ 
zeichnet. Worauf aber iſt dieſe Politik ſtets gerichtet geweſen? 
Auf den Schutz der Schwachen, auf Schutz der Arbeit und des 
redlichen Erwerbs, auf Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der ein⸗ 
zelnen Berufsklaſſen. Dieſe Beſtrebungen werden wir allezeit unter 
ſtützen, und wir hoffen, daß auch der vorliegende Antrag ein 
Scherflein dazu beitragen möge! (Lebhaftes Bravo! rechts und 
im Centrum.) 

Abg. Dr. Blum (nat. ⸗lib.) erklärt ſich gegen den Antrag. 
Die Annahme deſſelben werde eine Theilung des Gewerbeſtandes 
in zwei Hälften zur Folge haben, in eine privilegierte und eine 
nichtprivileglerte. Redner iſt im Uebrigen für freie Innungen. 
Wenn dieſe bisher noch nicht beſſer gediehen ſeien, ſo liege das 
an den Beſtrebungen des Abg. Ackermann und ſeiner Freunde, 
welche einen Theil des Handwerkerſtandes durch größere Ver⸗ 
ſprechungen von der Betheiligung an den freien Innungen zurück⸗ 
hielten. (Beifall links.) 

Abg. Bebel (Soz.⸗Dem.) hält eine Aufbeſſerung des Hand⸗ 
werks auf dem Boden der heutigen Wirthſchaftsverhältniſſe und 
kapitaliſtiſchen Entwickelung überhaupt für unmöglich. Er aner⸗ 


Kleine Mittheilungen. 

(Gehet hin und thuet desgleichen.) Der zu 
Plauen i. V. erſcheinende „Vogtländiſche Anzeiger und Tage⸗ 
blatt“ enthält folgendes auf die von Rudolf Hertzog in Berlin 
ſeinem Perſonal gewährte volle Sonntagsruhe bezügliches 
Eingeſandt: 

Auf Rudolf Hertzog's edle That. 
Ein Hertzog ohne Land und Thun, 
Doch Herrſcher über viele Leute, 

Von ihm hört man gar großen Ruhm! 
Von Tauſenden zu großer Freude 
Hat er die Sklavenkett' zerbrochen — 
Die Feiertage freigeſprochen. 

Dem Hertzog Hoch! 

Wohl Euch, Ihr hertzoglichen Hüter, 
Die Ihr die Tag' des Herrn nun habt! 
Fleht nun zu Gott für Eure Brüder, 
Wenn Ihr Euch an der Freiheit labt, 
Daß Gott wie Euch auch ſie erhöre, 
Die Herzen ihrer Herr'n bekehre 

Wie Hertzog's Herz! - 

Hierzu bemerkt genanntes Blatt: „Wir geben dieſe gut 
gemeinten Verſe wieder, nicht als ob wir dächten, daß dem 
ſtolz⸗beſcheidenen Sinne des darin gefeierten Mannes ein be⸗ 
ſonderer Gefallen damit geſchähe, ſein Lob geſungen zu hören, 
ſondern weil der Inhalt jenes „Eingeſandt“ deutlich denſelben 
Gedanken zum Ausdrucke bringt, welcher auch den Chef des 
Welthauſes Hertzog bewogen hat, die völlige Schließung ſeiner | 
Geſchäftsräume an Sonn⸗ und Feiertagen anzuordnen. — Er 
wollte durch die That ein praktiſches Beiſpiel des ſchönen 
Wortes „praktiſches Chriſtenthum“ geben. Er wollte den 
Regierungen wie den Privat⸗Gewerbetreibenden in Bezug auf 
Staats- und Privat » Werkſtätten durch die That das Wort | 
der Schrift predigen: „Gehet hin und thuet desgleichen!“ 

(Verſammlung deutſcher Rabbiner in Berlin.) | 
Am 4. und 5. d. M. hat in Berlin eine ſehr zahlreich be- 
ſuchte Verſammlung deutſcher Rabbiner ſtattgefunden, in 
welcher unter Anderem eine Erklärung angenommen wurde, 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Berathung 
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welche wir unferen Leſern im Wortlauf mittheilen wollen. 
Sie lautet: 

Im Namen und unter dem Beiſtande des einigein⸗ 
zigen Gottes erklärt die Verſammlung deutſcher Rabbiner 
gegenüber den Verunglimpfungen, welche Haß und Vor⸗ 
urtheil in den letzten Jahren auf die Sittenlehre des Juden⸗ 
thums gehäuft haben, was folgt: 

Das Gebot der Nächſtenliebe, welches im 3. Buch 
Moſes Cap 19, V. 18 mit den Worten: „Und du ſollſt 
lieben deinen Nächſten wie dich ſelbſt, ich bin der Ewige!“ 
verkündet, und von Hillel, dem großen Meiſter, als der 
Inbegriff der ganzen jüdiſchen Lehre bezeichnet wird bezieht 
ſich nicht allein auf den Stammes- oder Glaubensgenoſſen, 
ſondern iſt ebenſo wie das daſelbſt Cap. 24, V. 22 ver⸗ 
kündete Gebot der Gerechtigkeit: „Ein Recht ſei euch, der 
Fremde ſei wie der Eingeborene, denn ich bin der Ewige 
dein Gott“, eine uneingeſchränkte, alle Menſchen umfaſſende 
Satzung. 

Jeder, der ſein Menſchenthum damit bekundet, daß er 
Gerechtigkeit übt, Liebe bethätigt und in Demuth wandelt 
vor Gott, gilt, auch wenn er in einem andern Bekennt- 
niß geboren iſt, dem Judenthume als wahrhaft fromm, 
und iſt der ewigen Seligkeit theilhaftig nach dem in das 
jüdiſche Bewußtſein eingedrungenen talmudiſchen Ausſpruche: 
„Auch die Frommen der Völker haben Antheil an der 
ewigen Seligkeit.“ 

Dieſe Lehrſätze ſind die Grundbeſtimmungen für die 
Stellung des Judenthums den Andersgläubigen gegenüber. 
Wenn indeſſen in dem Jahrtauſende umfaſſenden jüdiſchen 
Schriftthume hie und da Sätze ſich vorfinden, welche dieſen 
Grundprincipien nicht entſprechen, fo find dieſelben als 
Meinungen Einzelner zu betrachten, oder ſie ſind durch den 
t der Zeiten hervorgerufen und haben keine verbindliche 
raft. 

Wie laſen wir doch neulich in den Fliegenden Blättern? 

Fremder: (aus der Synagoge kommend): Euer 
Rabbiner hat eine ſehr ſchöne Predigt gehalten. Handeln 
eure Leute auch danach? 

Levi: O ja: Die Läden find alle of fen. 
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kennt zwar den gegenwärtigen Nothſtand des Handwerks und 
fürchtet, daß daſſelbe noch nicht am Ende ſeiner Leiden angelangt 
ſei. Im Uebrigen bekämpft er den vorliegenden Antrag, der zur 
uothwendigen Folge habe, daß der Handwerksmeiſter, beſonders 
auf dem Lande nur mehrz Koſten, Mühe und Arbeit habe. 
(Beifall links.) 

Abg. Dr. Reichenſperger⸗Krefeld (Cent.) tritt warm für 
den Antrag ein. Den Einwand, daß die Arbeitstheilung dem 
Antrage entgenſtehe, kann Redner nicht anerkennen, denn ein rechter 
Meiſter werde nur der, welcher die nöthigen Hantirungen im 
einzelnen lernt — ganz abgeſehen davon, daß die Arbeitstheilung 
den Lehrlingen Gelegenheit gebe, tüchtige Spezialiſten — die ja 
ſtets geſucht find — zu werden. Die Bewegung unſerer Zeit 
geht offenbar dahin, aus der alten Zeit das Gemäßigte und Gute 
zu uns herüberzunehmen. Der Linken wird alle ihre Agitation 
nichts helfen und ſie wird es erleben müſſen, daß wir doch ſchließ⸗ 
lich bei der obligatoriſchen Innung ankommen! (Bravo! im 
Centrum und rechts.) 

Nachdem noch der Abgeordnete Köhl (Volkspartei) gegen 
und der Abgeordnete Günther-Sachſen (Reichspartei) für den 
Ackermann'ſchen Antrag geſprochen, wird die General-Debatte 
geſchloſſen. 

Bei der Spezialdebatte erklärt ſich Abg. Köhl (Volksp.) 
gegen den Antrag. Darauf nimmt das Wort der 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow (deutſch⸗konſ.): Die Abgg. Bam⸗ 
berger und Bebel haben heute genau denſelben Ton angeſtimmt. 
Das iſt ja auch ganz erklärlich, denn die Prinzipien jener Herren 
verhalten ſich wie Urſache und Wirkung. (Sehr gut! rechts; 
Unruhe links.) Beide gehen aus von der Hoffnungsloſigkeit. 
Dieſe vermögen wir meiſt nicht zu theilen, vielmehr haben wir 
die freudige Zuverſicht, daß an dem wieder aufgerichteten, friſch 
blühenden Reiche auch die einzelnen Glieder, vor allem der Stamm 
des Handwerkerſtandes, wieder gefunden werden. Wenn der Abge— 
ordnete Bamberger vom „Arbeitenlaſſen“ geſprochen, ſo erwidere 
ich ihm: auch wir wollen jeden arbeiten laſſen, aber nicht für den 
Kapitaliſten, ſondern für den Meiſter. Die Angriffe Bebels auf 
den Antrag erklären ſich von ſelbſt; die Sozialdemokraten ſind 
überhaupt gegen die Schaffung ſolcher korporativer Verbände, welche 
die Stütze des Staates bilden. Den Abg. Bamberger, der in 
eigenthümlicher Weiſe auf Frankreich exemplifiziert hat, möchte ich 
aber doch daran erinnern, daß er ſich hier in einem deutſchen 
Parlament befindet. (Sehr gut! rechts.) Man ſpricht immer fo 
viel vom Kunſthandwerk. Wo ſtammen denn die größten Vor⸗ 
bilder des modernen Kunſthandwerks her? Aus dem verſchrieenen 
Mittelalter, wo die Innungen in ihrer höchſten Blüthe ſtanden 
und wo man eine ſogenannte Induſtrie noch nicht kannte. Die 
Frage bei unſerem Antrage iſt vielmehr einfach die: wer mehr 
Sympathie hat für das Großkapital, der ſtimme gegen unſeren 
Antrag, wer aber ein warmes Herz und das aufrichtige Beſtreben 
hat, dem deutſchen Handwerker wieder zu feinem Rechte zu ver⸗ 
helfen, der ſtimme für unſeren Antrag! (Lebhaftes Bravo! rechts 
und im Centrum.) f 

Dann folgt die Abſtimmung über § 1, welche auf Antrag 
des Abg. Dr. v. Seydewitz (d.⸗konſ.) eine namentliche iſt. Der 
§ 1 wird mit 159 gegen 156 Stimmen angenommen. 

Bei der Abſtimmung über den geſammten Antrag bleibt das 
Büreau über das Ergebniß zweifelhaft, weshalb die Auszählung 
erfolgen muß. Es ſtimmen mit „ja“ 154 Mitglieder, mit „nein“ 
150; der Antrag Ackermann iſt demnach endgiltig angenommen. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Berathung 
des Antrags Windthorſt, betr. die Aufhebung des Geſetzes über 
die Verhinderung der unbefugten Ausübung von Kirchenämtern, 
vom 4. Mai 1874. 

Eine Debatte wird nicht beliebt. In namentlicher Abſtim⸗ 
mung wird der prinzipielle 8 1 des Antrags mit 246 gegen 34 
Stimmen angenommen, und demnächſt mit derſelben Majorität 
der geſammte Antrag. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr; Tagesordnung: erſte 
und zweite Berathung der heute eingegangenen Vorlage (f. oben), 
ſowie erſte Berathung des Handels- und Schifffahrtsvertrages mit 
Korea, ferner 2 Wahlprüfungen und dritte Leſungen der Unfall- 
verſtcherungs⸗Vorlage und des Militär⸗Reliktengeſetzes. 

Schluß 3 ¾ Uhr. 


eutſches Reich. 
9 0 En 25. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm auch am geſtrigen 
Vormittag nach dem Gebrauch der Kur, einer Promenade 
und nach der Rückkehr aus dem Bade die Vorträge des Hof⸗ 
marſchalls Grafen Perponcher und des Chefs des Militär- 
Kabinets, General⸗Lieutenants v. Albedyll, entgegen und machte 
hierauf Rachmittags eine Spazierfahrt. Auch gewährte Se. 
Majeſtät der Kaiſer, wie ſchon am Tage zuvor, wieder dem 
Portraitmaler Schrädl eine längere Sitzung. Ebenſo hatte 
ſpäter noch der Vertreter des Auswärtigen Amtes, Geh. 
Legationsrath Kammerherr von Bülow, zum Vortrage die 
Ehre des Empfanges. Derſelbe war auch ſchon am Nach⸗ 
mittage des vorhergehenden Tages zum Vortrage zu Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer befohlen worden. — Am 24. d. M. 
Nachmittags 4 Uhr fand ſodann bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
ein Diner von 21 Gedecken ſtatt, zu welchem unter anderen 
diſtinguirten Perſonen auch die Kommandeure der 16. und 
21. Diviſion General⸗Lieutenants Trenk aus Trier und von 
Böhn aus Frankfurt a. M., der Kommandeur der 2. Fuß 
Artillerie⸗Inſpektion General⸗Major Roerdansz aus Mainz, 
der Kommandeur der 16. Kavallerie-Brigade General⸗Major 
Detmering aus Trier, der Kommandeur der 32. Infanterie⸗ 
Brigade General⸗Major v. Maſſow aus Trier und die beiden 
zur Zeit in Ems weilenden Mitglieder des Staatsrathes 
Ober⸗Bürgermeiſter Becker aus Köln und Geh. Kommerzien⸗ 
rath Mewiſſen ꝛc. mit Einladungen beehrt worden waren. 
Nach dem Diner unternahm Se. Majeſtät eine Spazierfahrt 
nach Lahnſtein und erſchien ſodann im Theater. — Heute 
früh ſetzte Allerhöchſtderſelbe die Trinkkur fort, machte eine 
Promenade und nahm die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher und des Geheimen Ober Regierungsraths Anders 
entgegen. 

— Es verlautet, der Reichstag werde am kommenden 
Freitag geſchloſſen werden. 
Der „R- und St.⸗Anz.“ ſchreibt: Aus Anlaß der 
Nachrichten über den Ausbruch einer choleraähnlichen Krank⸗ 
heit in Toulon ſind von Reichswegen nähere Ermittelungen 
über die Natur der Krankheit und über die an Ort und 
Stelle getroffenen ſanitären Maßnahmen veranlaßt. Gleich⸗ 


zeitig werden für den Fall, daß die Krankheit ſich als die 
aſiatiſche Cholera herausſtellen ſollte, entſprechende Abwehr⸗ 
maßregeln deutſcherſeits vorbereitet. 2 


— Die Nachtragsforderung für das Reichsverſicherungs⸗ 
Amt beträgt 153 965 M. 


— Der Tarif zum Börſenſteuergeſetz enthält folgende 


Beſtimmungen: 


wonach eine Jrade des Sultans erſchienen ift, durch welches 
der Anſchluß der türkiſchen Eiſenbahnen an die ferbif en 
Bahnen genehmigt wird. 


London, 24. Juni. Die conſervative Partei hat fich 


Kauf⸗, Rückkauf⸗, Tauſch⸗, Lieferungs⸗ oder ſonſtige An⸗ über die Einbringung eines Tadelsvotums noch nicht ſchlüſſig 


ſchaffungsgeſchäfte über im Auslande zahlbare Wechſel, 
ausländiſche Banknoten oder ausländiſches Papiergeld, ferner 
Werthpapiere der unter 1, 2 und 3 dieſes Tarifs bezeichneten 
Art oder Mengen von ſolchen Sachen oder Waaren jeder 
Art, die nach Gewicht, Maß oder Zahl gehandelt zu werden 
pflegen, ſofern dieſe Sachen oder Waaren zur Weiterver⸗ 
äußerung beſtimmt ſind: zwei Zehntel vom Tauſend vom 
Werth des Gegenſtandes des Geſchäfts in Abſtufungen für 
je 1000 M. oder einen Bruchtheil dieſes Betrags. Als Gegen⸗ 
ſtand des Geſchäfts gelten nicht die Prämie, der Cours- oder 
Preisunterſchied, ſondern die Wechſel, Banknoten oder das 
Papiergeld, ferner die Werthpapiere oder die Sachen oder 
Waaren, auf welche das Geſchäft ſich bezieht. Die zu den 
Werthpapieren gehörigen Zins- oder Dividenden⸗Coupons 
bleiben bei der Berechnung der Abgabe außer Betracht. Der 
Werth des Gegenſtandes wird durch den vereinbarten Kauf⸗ 
oder Lieferungspreis, ſonſt durch den mittleren Börſen⸗ oder 
Marktpreis am Tage des Abſchluſſes beſtimmt. Ausländiſche 
Werthe ſind nach den Vorſchriften wegen Erhebung des 
Wechſelſtempels umzurechnen. Dieſelbe Abgabe iſt für Ver⸗ 
abredungen zu entrichten, durch welche gegen Entgelt die Er⸗ 
füllung von Geſchäften der oben erwähnten Art auf einen 
ſpäteren Termin verſchoben wird. Ausgenommen von der im 
Vorſtehenden vorgeſchriebenen Abgabe ſind im Wege der 
Auktion zu Stande gekommene Kaufgeſchäfte über Waaren. 

Befreiungen. A. Die vorbeſtimmte Abgabe wird nicht 
erhoben: 1. falls der Werth des Gegenſtandes des Geſchäfts 
nicht mehr als 300 M., bei Waarengeſchäften nicht mehr als 
10000 M. beträgt, 2. für ſogenannte Kontantgeſchäfte über 
Wechſel, gemünztes oder ungemünztes Gold oder Silber, 
3. für Geſchäfte über ſolche zur Weiterveräußerung beſtimmte 
Sachen oder Waaren, welche von einem der Kontrahenten 
ſelbſt erzeugt oder handwerks⸗ oder fabrikmäßig hergeſtellt 
ſind, 4. für Geſchäfte über ſolche Sachen oder Waaren, 
welche zur Weiterveräußerung nach vorgängiger handwerks⸗ 
oder fabrikmäßiger Be- oder Verarbeitung durch einen der 
Kontrahenten beſtimmt find. 

Für Geſchäfte über ſolche zur Weiterveräußerung 
beſtimmte inländiſche Sachen oder Waaren jeder Art, die 
nach Gewicht, Maß oder Zahl gehandelt zu werden pflegen, 
erfolgt die Erſtattung der entrichteten Abgabe, wenn der Nach⸗ 
weis geführt wird, daß dieſelben unmittelbar unter den 
Kontrahenten durch wirkliche Auslieferung an den Erwerber 
erfüllt worden ſind. 

Oels, 21. Juni. Der Reichstagsabgeordnete v. Kardorff 
(freikonſ.) wurde heute mit 26 von 27 Stimmen zum Land⸗ 
rath des Kreiſes Oels gewählt und präſentirt. 

Neurode, 24. Juni Heute ging der Dispens für acht 
junge Geiſtliche des Preußiſchen Antheils der Prager Erz⸗ 
diözeſe beim fürſtbiſchöflichen Erzdechanten Pfarrer Hoffmann 
hier ein. 

Weimar, 24. Der bisherige Preußiſche Geſandte Graf 
Radolinski hat uns verlaſſen. Er wird jedoch noch zurüd- 
kehren, um ſein Abberufungsſchreiben zu überreichen. Sein 
Nachfolger iſt der Königlich Preußiſche Geſandte am Groß⸗ 
herzoglich Oldenburgiſchen Hofe Herr von Thielau. 

Koburg, 22. Juni. Geſtern feierte Seine Hoheit der 
Herzog ſeinen 66. Geburtstag und zugleich die 50. Wiederkehr 
des Tages, an welchem er in die Preußiſche Armee eintrat. 
Seine Majeſtät ſprach Seiner Hoheit in einem Handſchreiben 
Allerhöchſtſeine herzlichſten Glückwünſche aus. 


Ausland. 

Paris, 24. Juni. Die Blätter find mit dem Ferry'ſchen 
Abkommen in Betreff Egyptens nicht zufrieden. 

Sie betrachten die engliſchen Conceſſionen als Scheinconceſ⸗ 
ſionen und meinen, man hätte lieber den jetzigen Zuſtand erhalten 
ſollen. Ferry ſei dem engliſchen Premier freilich wohl nur 
deshalb ſo weit entgegengekommen, um einen Sturz des 
liberalen engliſchen Kabinets, welches Frankreich freundlicher 
gefinnt ſei, als feine eventuellen conſervativen Nachfolger, zu 
vermeiden, aber das könne man nicht gelten laſſen, da Frank⸗ 
reich dermalen von allen auswärtigen Verwickelungen frei ſei. 

Paris, 25. Juni. Der „Temps“ hält den Marſeiller 
beunruhigenden Gerüchten gegenüber die Thatſache aufrecht, 
daß in Toulon geſtern nur 5 Choleratodesfälle, indeß 14 neue 
Erkrankungen gemeldet worden. Alle Informationen berechtigen 
zu der Hoffnung, die Epidemie werde lokaliſirt bleiben. Der 
Bericht des Dr. Fauvel ſagt ebenfalls, die Cholera in Toulon 
ſei nur eine ſporadiſche, wie die in den Londoner Docks im 
Jahre 1883, und nur durch die ungünſtigen hygieniſchen Ver⸗ 
hältniſſe Toulons erzeugt. 

Paris, 25. Juni. Nach einer offiziellen Meldung aus 
Toulon von geſtern fünf Uhr Nachmittags iſt geſtern in der 
Civilbevölkerung ein einziger, im Marinehospital kein Cholera⸗ 
todesfall vorgekommen. Die neuen Fälle ſcheinen nicht ſchwer 
zu ſein. 

Toulon, 25. Juni. Der Delegirte des Handelminiſters, 
Doctor Bronardel, iſt geſtern Abend hier eingetroffen. Er 
iſt der Anſicht, daß die hieſige Cholera nur einen ſporadiſchen 
Charakter zeige. Geſtern fanden acht Cholerafälle im Militär⸗ 
hospital, zwei im Civilhospital, aber kein Todesfall ſtatt. 
Die Bevölkerung beruhigt ſich wieder. 

Rom, 24. Juni. Bei dem Strike der Schnitter in der Pro⸗ 
vinz Rovigo ſchritt das Militär ein. Einige Perſonen ſind 
hierbei verwundet worden. 

Rom, 25. Juni. Deputirtenkammer. In dem weiteren 
Verlaufe der Sitzung verlangte der Deputirte Bacelli Maß⸗ 
regeln gegen die Cholera, worauf der Miniſterpräſident 
Depretis erwiderte, daß er bereit ſei, die ſchon beſtehenden 
Vorſichtsmaßregeln noch zu verſchärfen, und die hierauf bezüg⸗ 
lichen Befehle bereits am 23. d. Mts. erlaſſen habe. Der 
Miniſter Genala legte einen Geſetzentwurf über eine ſechs⸗ 
monatliche Verlängerung des am 30. d. Mts. ablaufenden 
proviſoriſchen Staatsbudgets für die oberitalieniſchon und 
römiſchen Eiſenbahnen vor. 

Rom, 25. Juni. Auch in den Provinzen Padua und 
Mantua ſind Strikes von Schnittern eingetreten. Die Zahl 
der Strikenden beträgt gegen 10 000; 27 Verhaftungen ſind 
vorgekommen. 

London, 24. Juni. Die „Times“ veröffentlicht in einer 
zweiten Ausgabe ein Telegramm aus Konſtantinopel von heute, 


Provinzial Nachrichten. 

Neidenburg, 23. Juni. Unſere Liedertafel feierte geſtern 
in der zwei Meilen von hier entfernten Förſterei Terten ihr 
diesjähriges erſtes Sommerfeſt. Trotzdem unterwegs ein 
kräftiger Regenſchauer herniederkam, ſo war doch Alles frohen 
Muthes und bliebbei Sang und Klang bis zum ſpäten Abende 
auf dem Feſtplatze. 

Marienwerder, (Stellenwechſel.) Herr Lehrer See⸗ 
hafer, welcher ſeit Oſtern d. J. an unſerer ſtädtiſchen Töchter⸗ 
ſchule angeſtellt iſt, verläßt bereits am 1. October cr. wieder 
unſern Ort, um einem Rufe nach Berlin zu folgen. 

Mewe, 24 Juni. Dunkle Gerüchte von mehreren 
grauſigen Verbrechen, die ſich in der benachbarten Niederung 
zugetragen haben ſollen, durchſchwirren ſeit einigen Tagen die 
hieſige Gegend. Es handelt ſich um den Mord verſchiedener 
neugeborener Kinder, die, außer der Ehe geboren, von der 
unnatürlichen Mutter alle gleich nach der Geburt aus der 
Welt geſchafft ſein ſollen. Zwei Frauen ſollen unter dem 
Verdachte der Mitwiſſenſchaft ſtehen und ſammt der Mutter 
bereits verhaftet ſein. 

Bromberg, 24. Juni. Wie die Königliche Regierung zu 
Bromberg dem dortigen Magiſtrat mitgetheilt, hat ſie die 
beiden Bahnprojecte Schubin⸗Elſenau⸗Bromberg und Bromberg⸗ 
Krone a. Br.⸗Konitz bei dem Oberpräſidenten der Provinz 
Poſen befürwortet. 


Sofales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 26. Juni 1884. 

— (Stadtverordneten-Sitzung) vom 22. Juni. Der 
Vorſteher Herr Profeſſor Dr. Böthke eröffnet die Sitzung um 
3/ Uhr. Am Magiſtratstiſch befindet ſich Herr Stadtrath 
Geſſel, ſpäter auch Herr Oberbürgermeiſter Wiffelind. Es 
ſteht zunächſt zur Berathung die Rechnung der Kämmerei-⸗Kaſſe 
für das Jahr 1883/84. Im Auftrage des Finanzausſchuſſes 
referirt Herr Stadtverordneter Schirmer. Es fand ſich zu 
erinnern, daß eine Hausbeſitzerin in der Hundegaſſe unter die 
nicht ſteuerpflichtigen Perſonen gerechnet war. Die Verſammlung 
erſuchte den Magiſtrat um Auskunft ob dieſelbe für das Steuer⸗ 
jahr 1884/85 zur Steuer herangezogen iſt. Unter No. 29 
wurde erinnert, daß von dem Apotheker Teſchke, welcher die 
Lieferung von Medikamenten für das Krankenhaus übernommen 
hat, ein Stempel von M. 2,00 für den betreffenden Vertrag 
erhoben ſei, der Stempel für Lieferungsverträge betrage 
nur 1 Mark 50 Pfennige. Nach einer Minifterialverfügung 
ſei aber ein Vertrag auf Lieferung von Medikamenten auf 
unbeſtimmte Zeit kein eigentlicher Lieferungsvertrag. Man 
beſchloß gelegentlich die Entſcheidung des Stempelfiskals ein⸗ 
zuholen. Das Notatum Nr. 36 behandelt die Etatsüber⸗ 
ſchreitungen. Dieſelben ſind bereits früher im Einzelnen zur 
Kenntniß der Verſammlung gebracht. Jetzt handelt es ſich 
nur noch um die Genehmigung. Die Kämmereikaſſe trat in 
das Rechnungs⸗Jahr 1883/84 mit einem Vorſchuß von 10081 
Mk. 82 Pf. ein. Am Schluſſe des Jahres verblieb ein Kaſſen⸗ 
beſtand von 9870 Mk. 58 Pf. Der in den Etat eingeftellte 
Zuſchuß zum Krankenhauſe von 2244 Mk. iſt nicht abgehoben. 
Die erſte Etatsüberſchreitung betrifft einen Poſten von 51 
Mk. für Beſchaffung von Hektographenmaſſe. Referent führt 
aus: Man habe dieſe Maſſe aus Wien kommen laſſen, ſie 
dort ſehr theuer bezahlt und noch den Zoll darauf legen müſſen, 
während man ſie ſich ſelbſt hier an Ort und Stelle viel 
billiger habe beſchaffen können. Die Sache ſei aber wohl da- 
durch erledigt, daß jetzt eine Vervielfältigungsmaſchine ange⸗ 
ſchafft ſei, und daher der Hektograph nicht mehr gebraucht 
werde. Die Verſammlung beſchließt: den Magiſtrat zu erſuchen, 
wenn er wieder einmal Hektographenmaſſe gebrauche, ſich dieſelbe 
hier zu beſchaffen. Die Ausgaben bei der Poſition Diäten und 
Fuhrkoſten ſind um 163,84 M. überſchritten. Die Ueberſchreitung 
iſt veranlaßt durch eine Reiſe des Herrn Stadtbaurathes nach 
Breslau, um die dortige Waſſerleitung zu beſichtigen, und 
nach Striegau in Schleſien, um dort über Steinlieferungen 
zu verhandeln. Referent meint: Die Nothwendigkeit dieſer 
Reiſe ſtehe nicht feſt. Wolle man aber auch annehmen, dieſelbe 
ſei nöthig geweſen, ſo habe dieſelbe doch gewiß nicht ſolche 
Eile gehabt, daß man nicht die Genehmigung der Stadt⸗ 
verordneten vorher habe einholen können. Der Ausſchuß be⸗ 
antragt deshalb, die Verſammlung wolle den Magiſtrat er⸗ 
ſuchen, für Reiſen, welche vorausſichtlich eine Etatsüber⸗ 
ſchreitungen bedingen würden, die Genehmigung thunlichſt 
vorher zu beantragen. (Fortſetzung folgt.) 

— (Hochwaſſer.) Das Waſſer ſteigt noch immer. Geſtern 
bei Schluß der Redaktion betrug der Stand deſſelben 6 Meter, 
heute Morgen um 8 Uhr bereits 6,45 Meter. Vom Ufer der 
Weichſel aus blickt man auf eine ſchier unendliche Waſſerfläche. 
Das Zollhaus ſteht unter Waſſer. Die Wellen treiben ihr Spiel 
ein ziemliches Stück an der Defenſions⸗Kaſerne hinauf. Bis 
zu den Schankbuden iſt das Waſſer vorgedrungen. Der Betrieb 
der Dampffähre iſt eingeſtellt. Die Laufbrücke am jenſeitigen 
Ufer abgetragen. Der Verkehr mit dem Bahnhofe iſt nur noch 
über die Eiſenbahnbrücke möglich. Die Dampfer ſind in voller 
Thätigkeit, um Hilfe zu bringen, wo es Noth thun ſollte, und 
um die viele im Strom treibenden Gegenſtände, das Holz von 
Traften etc., aufzufiſchen. Bei Gurske befürchtet man einen Damm⸗ 
bruch. Herr Landrath Krahmer hat ſich hinausbegeben, um ſich 
von dem Stande der Dinge zu unterrichten und die nöthigen An⸗ 
ordnungen zu treffen. Bei Warſchau fällt das Waſſer. Ein 
gleich hohes Waſſer haben wir zu dieſer Jahreszeit ſeit dem 
Jahre 1844 nicht erlebt. Zum Schluß geben wir noch einige 
Nachrichten der „Weſtpreußiſchen Zeitung“ aus Marienwerder 
wieder: „Heutige Telegramme melden vom oberen Laufe der 
Weichſel ein weiteres Fallen des Waſſers. In Zawichoſt betrug 
heute der Waſſerſtand nur noch 4,56 Meter, in Warſchau geſtern 
5,42, heute 4,90 Meter. — Das Hochwaſſer iſt jetzt im unteren 
Laufe der Weichſel angelangt. Aus Kulm, wo geſtern der Pegel, 
0,56 Meter markirte, wird heute 3,80 Meter Waſſerſtand ge⸗ 
meldet. Das Wafjer wächſt weiter. 

Wie wir ſoeben erfahren, iſt Herr Waſſerbau⸗Direktor 
Kozlowski aus Danzig und Herr Waſſerbau⸗Inſpektor Bauer aus 
Culm hier eingetroffen. Beide Herren fuhren in Begleitung des 
hierſelbſt ſtationirten Bauführers Geiſeler nach der Neſſauer Niederung. 


M. B 


— (Obererſatzgeſchäft.) Bei dem diesjährigen Ober⸗ 
erſatzgeſchäft welches hierſelbſt in der Zeit vom 16. bis incl. 19. 
d. Mts. ſtattfand kamen 1003 Mann zur Vorſtellung. Hiervon 
wurden als zum Militärdienſt untauglich 119 befunden. Ferner 
wurden 172 Mann zur Erſatz⸗Reſerve I und 159 Mann zur 
Erſatz⸗Reſerve II. Claſſedeſignirt. Zu den verſchiedenen Truppentheilen 
wurden im Ganzen 360 Mann ausgehoben. 193 Mann wurden 
wegen allgemeiner Körperſchwäche noch 1 Jahr zurückgeſtellt. 

— (Fechtmeiſterverſammlung.) Geſtern fand im Lokale 
des Herrn Hildebrand eine Fechtmeiſterverſammlung des Verbandes 
Thorn ſtatt in welcher beſchloſſen wurde, Sonntag den 6. Juli 
ein Sommervergnügen in dem Kieſau'ſchen Lokale zu veranſtalten. 
Einige Herren erklärten ſich bereit als Vergnügungs-Comitde zu 
wirken. Dies Anerbieten wurde von der Verſammlung gern 
angenommen. Inzwiſchen iſt der ausführliche Bericht über die 
in Magdeburg abgehaltene Generalverſammlung eingegangen. 
Mittheilungen aus demſelben müſſen wir uns aus Mangel an 
Raum noch vorbehalten. 

— (Höhere Töchterſchule.) Wir berichteten geſtern, daß 
die erſte Claſſe unſerer höheren Töchterſchule ſich auf dem Dampfer 
Prinz Wilhelm nach Schmolln eingeſchifft hätte. Wir waren 
aber falſch berichtet. Man hatte dieſe Abſicht nämlich wegen des 
Hochwaſſers aufgeben müſſen und war dafür nach Ottlotſchin ge⸗ 
fahren, woſelbſt man den Tag bei Geſang, Spiel und Tanz 
verbrachte. Nachmittags fanden ſich auch einige Angehörige der 
Schülerinnen ein. Mit dem 9 Uhr 49 Minuten hier eintreffenden 
Zuge kehrte man zurück. 

— (Leipziger Sänger.) Die Leipziger Sänger ver⸗ 
abſchiedeten ſich geſtern vom hieſigen Publikum. Der Garten des 
Schützenhauſes war gedrängt voll, die Leiſtungen waren wie immer 


vorzüglich, wir heben noch beſonders den Feuerwehrmann des 


Herrn Friſche hervor. 


Mannigfaltiges. 

Berliuchen, 20. Juni. (Das Schuhmachergewerk), 
zu welchem über 100 Meiſter gehören, beging das Jubiläum 
ſeines 200jährigen Beſtehens durch gemüthliches Beiſammen⸗ 
ſein, Konzert und Ball. Charakteriſtiſch iſt es für die Schuh⸗ 
macher, daß jfie bei ihren Zuſammenkünften die bekannten, 
alten Bräuche „Mit Gruß“ ꝛc. genau beobachten, die ſonſt 
wohl überall abgekommen ſind. Die Geſellen veranſtalteten 
einen Umzug durch die Stadt. Bei demſelben wurden ver⸗ 
ſchiedene Gewerkszeichen vorgetragen. Das beſte bei der ganzen 
Feier war, wie die „F. O. Z.“ ſchreibt, daß die ſämmtlichen 
Unkoſten aus der Gewerkslade, in welcher ſich, beiläufig be⸗ 
merkt, über 300 Mark in Werthpapieren befinden, beſtritten 
werden konnten. Die Lade trug neben Feſttagsſchmuck die 
Jahreszahlen 1864 und 1884, iſt alſo noch ſeit der Gründung 
der Innung vorhanden. f 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 26. Juni. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


96— 70 
Poln. Pfandbriefe 5% . . 61—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe a / 102 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten 167—80 
Weizen gelber: Juni⸗ Juli 172—50 
Septb.⸗Oktober 9 177 
von Newyork lok o 99 
Roggen: l : ng 149 
Juul! 149 —70 
i 149—75 
Septb.⸗Oktober e TPLED ara 149—25 
r NE 54—70 
Septb.⸗Ok tober 53—80 
Spirituß: Mn 51—60 
Juni ẽ³wß 51—30 
Auguſt⸗Septzßb 3.0055 Zins 51—80 
Septb.⸗Okto bee 51 5 


Getreidebericht. 


) Thorn, den 26, Juni 1884, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 115-123 pfb. . . ; 2. 145—175 N. 
75 inländifcher bunt 120126 pfd. 165170 „ 
5 1 geſunde Waare 126—131 pfd. 170—180 „ 
bell 120 — 126 pfſfd. 170-175 „ 
15 7 geſund 123—133pfb. . . . 180—185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfſd. 130 —135 „ 
5 115 —128 Pd „135 140 „ 
„Ninländiſcher 115—128 pfſddd. 140145 „ 
Gerſte, ruſſiſche e - 120150 „ 
5 indee BUFEE gen 125—160 „ 
Erbſen, Futterwaare 135 —145 „ 
1 Kochwaare 150 —175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170-200 „ 
Hafer, ruſſiſcher 3 120 —140 „ 
75 in eee ee 135 —150 „ 
Klee, rother pro Centner 7 5 40—60 „ 
7 weer 45—85 „ 
Leinkuchen pro Centner E 6,90 —7,30 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 25. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind SW. 

Weizen loko ſchwach angeboten zeigte auch am heutigen Markte 
eine ſehr ruhige Stimmung und unr 135 Tonnen ſind zum größeren 
Theile an den Conſum und zu unveränderten Preiſen verkauft worden. 
Es ift bezahlt für inländiſchen hochbunt 126027 pfd. 183 M, für pol« 
niſchen zum Tranſit hellglaſig 126 pfo. 171 M., für ruſſiſchen zum 
Tranſit roth 120 pfd. 150 M., 124 pfd. 125 M. pr. Tonne. Termine 
Tranſit Juli⸗Auguſt 159, 159,50 M. bez. Septemeber⸗Oktober 164 M. 
Br., 163,50, M. Gd., September-Oktober, Oktober⸗November neue Ujancen 
170,50 M. Br. und Gd. Regulirungspreis 160 M. 

Roggen loko feſt, und find 40 Tonnen zu vollen Preiſen an den 
Conſum verkauft. Bezahlt wurde pr. 120 pfd. für inländiſchen 119 pfd. 
148 M., mit Geruch 117 pfd. 147 M., für polniſchen zum Tranſit 
122 pfd. 138,50 M. oder verzollt 148,50 M, für ruf en ſchmal 120 pfd. 
verzollt 146 M pr. Tonne. Termine Juni-Juli inländ. 146,50 M. bez., 
Tranſit 136 M. Gd., Juli-Auguſt Tranſit — — M. 
Oktober inländiſcher 137,50 M. Br., 137 M Gd. Tranſit 130,50 

Br., Gd. Regulirungspreis 148 M., unterpolniſcher 138 
M., Tranſit 136 M. Gekündigt 50 Tonnen. — Winterrübſen Sep⸗ 
tember⸗Oktober unterpolniſcher 250 M. Br., 248 M. Gd. — Spiritus 
loko 51,75 M. Br. Regulirungspreis — M. 

Königsberg, 25. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß ſtill. Zufuhr 10000 Liter. Loko 52 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 26. Juni 6,45 m. 


Bekanntmachung. 
Sonnabend den 5. Juli, 
Vormittags 11 Uhr 
findet im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung 
ein öffentlicher Submiſſionstermin auf Liefe⸗ 
rung von Utenſilien für das Kavallerie⸗Kaſer⸗ 

nement ſtatt: 

Loos II und III Bettſtellen 3168 und 
3168 M. VII VIII IX Schränke 3885 3430 
3395 M. X Kleiderſchränke pp. 3575 XI Tiſche 
3347. XII Schemel pp. 3792 M. 

er er pp. ſind in den Bureaus der 
Garniſon⸗Verwaltungen zu Thorn und Brom⸗ 
berg einzuſehen. 5 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 

Bekanntmachung. 

Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13,784 ha Gärten, 

548,375 „ Ackerland, 

51,406 „ Wieſen, 
enthalten find, ſoll am 

5. Juli d. J., Vormittags U Uhr 

in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


Ein Putzgeſchäft, 


welches mit gutem Erfolge betrieben wird, iſt 
ſofort zu verkaufen. Näheres unter A. Soh. 


in der Expedition der Thorner Preſſe. 
in Offizier-Reitpferd, 
ruſſ. Wallach, Rappen, 5“ groß, 8 Jahre alt, 
ſehr gut zugeritten, für ſchwerſtes Gewicht, 
ſteht beim Unterzeichneten zum Verkauf für 
den feſten Preis von 800 Mark. — Kann in 
Thorn vorgeführt werden. 
W owski, Forſtverwalter 


[3 Ma] 
zu Pleczenla bei Ottlotſchin W.⸗Pr. 


in Gaſthaus 


mit Materialwaaren⸗Geſchäft und Bäckerei, im 
flotten Betriebe, iſt bei einer Anzahlung von 
24,000 Mark zu verkaufen. Offerten unter 
A. Sohm. werden in der Expedition d. „Th. 
reſſe“ erbeten. f 


2 
Meiſterwerle 
chriſtlicher altgermaniſcher Gold⸗ 
ehmiedefunft, insbeſondere die beiden 
Fibeln von Tuttlingen und von Balin⸗ 
en (IV. u. V. Fa rhundert), ſowie 
ibula und Goldſchmuck von 
iddensöe (X. Jahrhundert) in vor⸗ 
züglichfter Ausführung, Gold und Silber. 
Allerhöchſte Anerkennungen, 
in Amſterdam mit der ſilbernen 
Medaille, außerdem zweimal mit 

erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Abbildungen gratis und franko. 


Paul Telge, 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin 0., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


erlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für 1 
in Ludolfsbad. 
(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
g und Sachſen. 

Die Ziehung findet am 24. September 

1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuditüden, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 

0. Dombrowskl-Thorn. 


Ich beabſichtige vom 1. Oktober 
. J. eine Filiale für mein 
rſt⸗ und Fleiſch⸗Waaren⸗Geſchäft 


auf der Altſtadt am Markt oder in der 
Nähe deſſelben einzurichten und ſuche einen 
Laden nebſt daranſtoßender Wohnung mit 
Preisangabe. G. Wakarecy. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ic) meine 
Bade⸗Anſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 850 M. 

Hochachtungsvoll 
Heinrioh TIIk. 


Einzelne „ 55 


’ 


100 Viftenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von 0. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


| 
| 
! 


Wunderbar vollendete, let anf Papier, 
, | sondern direct auf Malerleinewand gearbeitete Copien 


nach Original-Gcmälden von E. I. UBA, 


| SEITZ, DE BLOCK, BUBENS, ITTENBACE etc. 


E. F. Schwartz, 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung. 


Alleiniger Verkauf für Thorn und Umgegend bei 


TTT ·¹— ';. u A ee 
KAartoffel-Schülmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 

J. Wardaokl, Thorn. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


nach dreijährigem Beſtehen 


Novellen und Eſſays von den 


Mark pro Quartal. 


nachgeliefert. 


ſinparteſiſche Zeitung! 
„Neueste Nachrichten“ 


Haltung: Abſolut unparteiiſch. a 
Die „Neueſte Nachrichten“ geben durch eine tägliche Zuſammenſtellung der wichtigſten Aeußerungen der namhafteſten BE 
politiſchen Blätter einen Ueberblick über die Stellung aller Parteien zu den Tagesfragen. 
Die „Neueſte Nachrichten“ zeichnen ſich in ihren Bank⸗ und Handels⸗Nachrichten durch beſondere Genauigkeit aus. 
Das Coursblatt iſt das ausführlichſte aller in Berlin erſcheinenden Zeitungen. 
Der lokale und vermiſchte Theil zeichnet ſich durch Reichhaltigkeit aus. Außerdem werden im Unterhaltungsblatt 


veröffentlicht. Mit beſonderer Sorgfalt finden die Ereigniſſe im Theater, Kunſt und dem Leben der Geſellſchaft 
fortgeſetzt aufmerkſame Behandlung in feſſelnder 

Die „Neueſte Nachrichten“ beantworten bereitwilligſt und ausführlich im Briefkaſten alle durch ihre Abonnenten an ſie 
geſtellten Anfragen, enthalten alle irgendwie nöthigen Produkten⸗ und landwirthſchaftlichen Berichte, bringen die 
wiſſenswerthen amtlichen Nachrichten, ferner auch Perſonal⸗Veränderungen in der Armee und Civilverwaltung und 
veröffentlichen die vollſtändigen Ziehungsliſten der preußiſchen, ſächſiſchen, braunſchw. und Hamburger Staats⸗Lotterien. 

Für den enorm billigen Abonnementspreis, den billigſten unter den großen in Berlin erſcheinenden Zeitungen, 


bieten die „Neueſte Nachrichten“ außer der Fülle anregenden und unterhaltenden Leſeſtoffs auf dem Gebiete der Politik, 
des Verkehrs und Handels noch folgende ſechs Beilagen, höchſt intereſſant und wichtig für die Damen-Welt, un⸗ 
entbehrlich für den Capitaliſten und für den Landwirth. 


1) Neueſte Berliner Fliegende Blätter. 
2) Das Unterhaltungsblatt. 


Feuilletoniſtiſches Beiblatt. Allwöchentlich. 
3) Die Hausfrau. 


Blätter für das Hausweſen, enthaltend praktiſche Abhand⸗ 
2 lungen und Winke auf dem wirthſchaftlichen Gebiete. 


Erſcheint monatlich zweimal. 
Im Feuilleton der „Neueſte Nachrichten“ wird im nächſten Quartal der äußerſt ſpannende Roman 


von dem rühmlichſt bekannten Erzähler Ka ver Riedl fortgeſetzt. N 
den neu hinzutretenden Abonnenten wird auf Wunſch der bis dahin erſchienene Theil des Romans gratis und franco 


En gros Chriſtliches 5 l „En detail 
Gonfehtions-Hofchäft 
Hellmuth Franke 


Berlin SW., en Ecke Zimmerfiraße. 


Spezialität: 


ss” Damen-Mäntel, ws: 


Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, 
Mantelets. 
Auswahl⸗Sendungen ſtehen franko zu Dienſten. 


Salami, vorzügliche Winter⸗ Schützengarten. 
waare, hart 12 Servelatwurſt Morgen Freitag den 27. Juni 1884 
be 15 un De 150 Militär⸗Concert 

2 ervelatwur weiche en von der ganzen 
1,00 Ki., Schinken geräuchert d ffihren knnen , 
im Ganzen 0,80 Mk. offerirt 1. Ouverture über den Choral: „Nun danket 
und empfiehlt 


alle Gott!“ e Fiche 
2. Walzer a. d. Op.: „Prinz Olforski“ Raida 
W. Romann, 
Schülerſtr. 415 


3. Quadrille über Motive a. d. Op.: „Amor 
n n nenn 
Für Hals- und ungen⸗ 


an Bordt: Sul 
Anfang 7½ Uhr Abends. 
leidende 
iſt das im M. Jacob'ſchen Verlag in 


Entree 20 Pf von 9 Uhr ab 10 Pf. 
Wüſtegiersdorf erſchienene Buch von dem 


W. Kluhs, Kapellmeiſter. 
Die beſte 

Spezial⸗Arzt Dr. med. Michaelis in Wal⸗ 

denburg 


Lederappretur 
Hals- u. Lungen -Diätetik 


à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

im Spiegel der pathölogiſchen Entwicke⸗ 

lungsprozeſſe. 


Mit 12 Abbildungen. 


Preis 4 Mark 
ſehr zu empfehlen. Daſſelbe wurde von 
den bedeutendſten Zeitungen ſehr gut 
recenſirt. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, 
wie auch direkt von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung des Betrages. 

Hier vorräthig in der Buchhandlung 
von Rakowioz. 


Särge WE 
in allen Größen find ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
3 Bäckerſtr. 227. 
I möbl. Zim. m. K. z. derm. Neuſtadt 145. 
IM. Z. u. 1 Woh. z. v. Rt. Hundegaſſe 238. 
(Fine Wohnung von vier Stuben nebit Zur 
behör ift vom 1. Oktober zu vermiethen. 
F. Kraut, Hundegaſſe 239. 


Die Berliner 


bereits eines der verbreitetſten Blätter Deutſchlands, erſcheinen 
in Berlin täglich, auch Montags. 


beſten deutſchen und ausländiſchen Autoren unterhaltenden und belehrenden Inhalts 


Form. 


von nur 3,25 Mark pro Quartal 


Illuſtr. humoriſtiſches Wöchenblatt. 


5) Verlooſungsblatt. 


Enthaltend die Verlooſungen ſämmtlicher Loospapiere, 
Prämienanleihen ꝛc., ſowie diejenigen der Oblig. und 
Pfandbriefe von Provinzen, Kreiſen, Städten ꝛc., überhaupt 
alle Verlooſungen in unbedingter Ausführlichkeit. 
Allwöchentlich. 


jpjaung dad aus CHE 


- Allwöchentlich. ” 
on) 6) Neueſte Moden. 
4) Zeitung für Landwirthſchaft und Große Modenzeitung mit Illustrationen und Schnitt⸗ 
Gartenbau. muſtern. 


Erſcheint monatlich. 


Geizigen“ 


„Die Fran des 3 
erſelbe beginnt in der letzten Hälfte dieſes Monats; 


Man abonnirt bei allen deutſchen und öſterreichiſchen Poſtanſtalten für Mark 3,25 pro Quartal, in Berlin bei der 
Adminiſtration, Warlottenſtraße 23 I, und bei allen Zeitungsſpediteuren bei täglich freier Zuſtellung ins Haus für Mk. 


3,75 pro Quartal, reſp. 1,25 pro Monat. 


Probenummern gratis und franko. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


’ 
1 


